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Nicht nur für Geologen eine Sensation
Roland Schweizer hat den Ausbruch des Vulkans Fagradalsfjall in Island zum Thema seines Kalenders „Im Atelier der Natur“ gemacht

Von unserer Redakteurin
Claudia Ihlefeld

LÖWENSTEIN Als am 19. März letzten
Jahres der Fagradalsfjall auf Island
ausbricht, sitzt Roland Schweizer
drei Tage später im Flugzeug. Vom
Flughafen Kaflavik fährt er direkt
zum Vulkan auf der Halbinsel im Sü-
den weiter, ohne sich in Quarantäne
begeben zu müssen. Schweizer ist
geimpft – und einer der wenigen Fo-
tografen, die die Genese und den
Verlauf des gewaltigen Vulkanaus-
bruchs von Anfang bis Ende beglei-
ten. Im Mai 2021 ist er ein zweites
Mal in Island, im September ein drit-
tes Mal. Am Tag des Rückflugs hört
Fagradalsfjall auf, zu spucken.

Aber was heißt hier spucken.
„Dieser Ausbruch war eine Sensati-
on für alle Geologen.“ Und für den
Naturfotografen aus Löwenstein
eine Herausforderung und jene Art
von Ereignis, die dem 65-Jährigen
Gewalt und Schönheit der Natur of-
fenbart. Demut vor der Natur hat ihn
nicht erst die Pandemie gelehrt. Ro-
land Schweizer, im Beruf seit vielen

Jahren Personalratsvorsitzender
der Hochschule Heilbronn und Lei-
ter der zentralen Studienberatung,
hat die Wildnis zu seinem fotografi-
schen Lebensthema gemacht: Na-
turelemente, die der Mensch weder
gestaltet noch verunstaltet.

Katastrophentourismus ist seine
Sache nicht, nie hätte er den Vulkan-
ausbruch von La Palma dokumen-
tiert. Dafür liegt jetzt Schweizers

jüngster Kalender „Im Atelier der
Natur 2022“ vor, überwiegend mit
Fotoarbeiten der verschiedenen Sta-
dien des Vulkanausbruchs, aber
auch mit Aufnahmen aus Slowenien,
im Lepena Wald oder dem, so
Schweizer, „schönsten Fluss der
Welt“, dem Soca im Triglav National-
park. Vierzehn Blätter, inklusive
Deckblatt und dem Januar 2023, wei-
sen Schweizer als versierten Foto-

grafen und geduldigen Beobachter
aus, den, seit er mit Eisschwimmen
begonnen hat, keine Minusgrade
beunruhigen. Den Kalender in einer
Auflage von 1000 Stück gibt es für 19
Euro im Heilbronner Buchhandel.

Der Vulkanausbruch auf Reykja-
nes, der Rauchhalbinsel, war seit
800 Jahren der erste. Die Lava, die
aus dem Erdmantel aus einer Tiefe
bis zu 25 Kilometer empor stieß, war

entsprechend dünnflüssig, „was un-
glaubliche Muster und Strukturen
schafft“. Wie Strickmuster eines
Pullovers oder Strichmännchen und
Figuren. Wenn sich über bis zu 200
Meter hohen Fontänen dann Polar-
licht bildet, schafft das Atelier der
Natur konkurrenzlos schöne Bilder.

Kinoqualität Neben einem leichten
Schlafsack, Isomatte, Müsliriegeln
und vier Litern Flüssigkeit macht
Schweizers Fotoausrüstung das Ge-
wicht seines Gepäcks aus: Spiegel-
reflexkamera, Stativ, Teleobjektiv
für Details, Weitwinkelobjektiv für
das große Panorama wiegen gut
zehn Kilogramm. Die Drohne mit
Kinoqualität ist ziemlich früh über
dem Vulkan abgestürzt. Bei bis zu
minus 20 Grad hat er die eine oder
andere Nacht verbracht, um die spe-
zifische Atmosphäre bei Dunkelheit
einzufangen. Wenn Schweizer nun
auf dem Laptop das Making-of sei-
nes Kalenders erläutert und weitere
Naturbilder zeigt, gefilmte Nahauf-
nahmen in Echtzeit, begreift man,
wofür sich der Einsatz lohnt.

Den Verlauf des Vulkanausbruchs und andere Naturmoti-
ve führen als wirkmächtige Kalenderblätter durchs Jahr.

WegberWegberW eiterin
für schwarze
Klassik-Stars

Grace Bumbry wird 85 Jahre
alt und hat große Pläne

Von Albert Otti, dpa

WIEN Die Musik lässt Grace Bumbry
nicht los. Sechs Jahrzehnte nach ih-
rem internationalen Durchbruch
bei den Bayreuther Festspielen ist
die US-amerikanische Sängerin da-
bei, Giuseppe Verdi und Richard
Wagner zu studieren. „Ich plane
eine Überraschung“, sagt die Diva,
die am heutigen Dienstag 85 Jahre
alt wird.

Bumbry würde noch gerne eine
Aufnahme mit Liedern der zwei
Komponisten machen, erzählt sie in
Wien, wo sie seit einigen Jahren
lebt. „Es ist erstaunlich, wie meine
Stimme noch immer...“, sagt sie und
unterbricht sich. „Ich will nicht sa-
gen, dass sie so frisch ist wie am ers-
ten Tag, aber es ist noch immer eine
sehr gute Stimme.“

An Selbstbewusstsein hat es der
ausdrucksstarken Mezzosopranis-
tin und Sopranistin nie gemangelt.
Weltweit bekannt wurde Bumbry
1961, als sie als erste schwarze Sän-
gerin in Bayreuth debütierte. Nach
der umjubelten Premiere des „Tann-
häuser“ wurde sie in den Medien als
„schwarze Venus“ tituliert.

Vorsingen Bumbry gilt als eine
Wegbereiterin für schwarze Sänge-
rinnen und Sänger in der Klassik-
Welt, genauso wie die um eine Gene-
ration ältere Marian Anderson, die
Bumbrys Karriere in Gang brachte.
Bumbry wuchs als Tochter einer
ehemaligen Lehrerin und eines
Frachtabfertigers bei der Eisen-
bahn in einer musikalischen Familie
in St. Louis in Missouri auf. Als sie

etwa zwölf Jahre alt war, durfte sie
ihrem großen Vorbild Anderson vor-
singen. So entwickelte sich der Kon-
takt zu Andersons Manager Sol Hu-
rok, der auch Stars wie Arthur Ru-
binstein oder Isadora Duncan unter
Vertrag hatte.

Carmen In den 60er Jahren debü-
tierte Bumbry an den wichtigsten
Bühnen, von der Londoner Royal
Opera über die Mailänder Scala und
die New Yorker Metropolitan Opera
bis zu den Salzburger Festspielen,
wo sie unter Herbert von Karajan als
temperamentvolle, aber fein nuan-
cierte Carmen überzeugte.

Nachdem Bumbry die Hauptrolle
in Bizets „Carmen“ oft gesungen
hatte, machten sich Stimmprobleme
bemerkbar. Ärzte rieten ihr darauf-
hin, in eine höhere Lage zu wech-
seln. Als Mezzosopranistin hatten
unter anderem die Amneris in
„Aida“, Eboli in „Don Carlos“ und
Lady Macbeth in „Macbeth“ zu ih-
ren Lieblingsrollen gezählt. Später
kamen im Sopran-Fach Titelrollen
in „Salome“, „Medea“ und „Jenufa“
hinzu.

Heute geht Bumbry nicht mehr
in die Oper. Einige der derzeitigen
Stars seien „nicht so gut, wie sie mei-
ner Meinung nach sein sollten“.
Doch sie hat trotzdem Lieblingssän-
gerinnen: die Lettin Elina Garanca
und die Georgierin Anita Ratschwe-
lischwili. dpa

Grace Bumbry schrieb in Bayreuth
Operngeschichte. Foto: dpa

Schwieriger Umgang mit schwerem Erbe
ZÜRICH Bührle-Sammlung im Kunsthaus: Skandal um Nazi-Fluchtgut, Verharmlosung und Geschichtsklitterung

Von Christiane Oelrich

D
as größte Kunstmuseum
der Schweiz ist im Krisen-
modus: statt seinen erst im
Oktober eröffneten neuen

Anbau zu feiern, steht das Kunst-
haus in Zürich im Auge eines immer
stärkeren Sturms der Entrüstung.
Wurde genug getan, um zu verhin-
dern, dass Werke präsentiert wer-
den, die Juden nach der Vertreibung
aus Nazi-Deutschland in der Not
verkaufen mussten? Die Zweifel da-
ran wachsen. „Jetzt reicht es mir!“ –
mit diesen Worten verlangt nun die
Schweizer Künstlerin Miriam Cahn
ihre im Kunsthaus befindlichen
Werke zurück.

Es geht um die im neuen Anbau
präsentierte Bührle-Sammlung.
Emil Bührle, eingebürgerter Deut-
scher, war als Waffenfabrikant
durch Geschäfte mit den Nazis reich
geworden. Er beschenkte die Stadt
als Kunstmäzen, im Eingang des
Kunsthauses ehrt ihn eine Büste.

Seit Oktober sind nun gut 200 Werke
daraus im Anbau zu sehen, darunter
solche von Auguste Renoir, Claude
Monet und Paul Cézanne.

Zweifel Die Empörung entzündet
sich daran, dass das Kunsthaus sich
bei der Klärung der Herkunft der
Werke (Provenienzforschung) bis-
lang auf die Bührle-Stiftung verlas-
sen hat. Deren Fazit: Die Herkunft
von 90 Werken sei zwar nicht lü-
ckenlos geklärt, aber sie seien trotz-
dem als Werke „ohne Hinweis auf
problematische Zusammenhänge“
zu betrachten. Das bezweifeln nam-
hafte Historiker, und die Debatte
über die Bührle-Sammlung weitet
sich immer mehr zum Skandal aus.
„Die Schweiz steht vor einem Scher-
benhaufen“, schreibt das Online-
Magazin „Die Republik“. Der als kul-
tureller Meilenstein gedachte Bau
sei zu einem „erinnerungspoliti-
schen Desaster“ geworden.

Die Schweiz war im Zweiten Welt-
krieg eine Drehscheibe des Kunst-

handels. Viele flüchtende Juden
brachten dort Geld, Gold und Kunst-
werke in Sicherheit oder verkauften
sie oft in Not. Ende der 1990er Jahre
kam ans Licht, wie schwer es Nach-
fahren von Opfern des Nazi-Re-
gimes hatten, deponierte Vermö-
genswerte zurückzubekommen. In
Deutschland gibt es seit 2003 die
„Beratende Kommission im Zusam-
menhang mit der Rückgabe NS-ver-
folgungsbedingt entzogener Kultur-
güter, insbesondere aus jüdischem
Besitz“. Sie prüft seitdem Ansprü-
che. Im Zuge der Debatte um die
Bührle-Sammlung fordert ein Abge-
ordneter mit einem Vorstoß im Par-
lament nun eine ähnliche Kommissi-
on für die Schweiz.

Das Kunstmuseum Bern gab ge-
rade zwei Werke von Otto Dix aus
dem Nachlass von Cornelius Gurlitt
an Erben eines jüdischen Vorbesit-
zers zurück. Die Vorgeschichte
konnte zwar nicht eindeutig geklärt
werden, aber das Museum ent-
schied im Zweifelsfall zugunsten der

Erben. Die Bührle-Stiftung sieht das
anders. Es gebe zwar Fluchtgut in
der Sammlung, sagte der scheiden-
de Stiftungsdirektor Lukas Gloor im
Schweizer Fernsehen. Aber Bührle
habe immer über den Kunsthandel
gekauft und nichts unter Wert. Das
Kunsthaus präsentiert in einem Ne-
benraum die problematische Ge-
schichte des Unternehmers Bührle.
In Schaukästen zeigt sie Dokumen-
te, die belegen sollen, dass Bührle
Nachforschungen über die Her-
kunft von Werken betrieben hat.
Das reicht vielen nicht.

Konsequenzen Die Künsterlin
Cahn war die erste, die nun Konse-
quenzen zog. „Das brauche ich nicht
mehr, in diesem Bührle-Kunsthaus
Zürich-Konglomerat vertreten zu
sein“, sagte sie dem SRF. Das Kunst-
haus bestätigte den Eingang einer
Email von Frau Cahn. „Wir werden
nun das persönliche Gespräch mit
ihr suchen“, sagt eine Sprecherin.
„Zürich (...) schreckt vor Revisionis-

mus, Leugnung, Verharmlosung,
Manipulation, Geschichtsklitterung
nicht zurück“, empörte sich der
Chefredakteur Yves Kugelmann
von JM Jüdische Medien AG in der
jüdischen Wochenzeitung „Tache-
les“. Er wirft der Stadt vor, nicht
durchzugreifen. Die Stadt will nach
viel Druck nun die Provenienzfor-
schung der Stiftung unabhängig un-
tersuchen lassen. „Die Planungen
sind angelaufen“, sagt Sprecher Lu-
kas Wigger. dpa

Im Historienraum des Kunsthauses wird die Geschichte der umstrittenen Bührle-
Sammlung dokumentiert.

Die Künstlerin Miriam Cahn verlangt aufgrund des Skandals um die Bührle-Samm-
lung ihre seit 40 Jahren im Kunsthaus befindlichen Werke zurück.

Eigentlich wollte das Kunsthaus Zürich mit der Bührle-Sammlung seinen neuen Anbau feiern. Doch die ungeklärte Herkunft ei-
niger Werke entwickelte sich zu einem handfesten Skandal. Fotos: dpa
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Definition
Museen weltweit erkennen neben
Raubkunst – Werken, die die Nazis
jüdischen Besitzern entwendet ha-
ben– längst auch Fluchtgut als un-
rechtmäßig erworben an und geben
es zurück. Als Fluchtgut werden
Werke bezeichnet, zu deren Ver-
kauf Juden gezwungen waren, um
ihre Flucht oder das Leben danach
zu finanzieren. dpa

(heute: Vivendi Universal). Im Jahr
2004 wurde an die Beteiligungsge-
sellschaft FBB mit den Gesellschaf-
tern Carl L. Woebcken und Chris-
toph Fisser verkauft. Seit dem Jahr
2005 ist Studio Babelsberg eine Ak-
tiengesellschaft. dpa

Zum Programm gehörten die Serie
„Babylon Berlin“ oder Spielfilme
wie „Inglourious Basterds“ oder
„Bridge of Spies“. Nach der Wende
verkaufte die Treuhandanstalt die
DEFA-Filmstudios an den Konzern
Compagnie Générale des Eaux

nahmeangebot zum Erwerb der
Mehrheit der Aktien an Studio Ba-
belsberg gegen eine Barzahlung
von 4,10 Euro je Aktie. Studio Ba-
belsberg wurde 1912 gegründet und
ist nach eigenen Angaben das ältes-
te Großatelier-Filmstudio der Welt.

form Cinespace Studios, zweitgröß-
ter Studiobetreiber in den USA. Ba-
belsberg bleibt eine eigenständige
Marke. TREP erwirbt ein Anteilspa-
ket vom Hauptanteilseigner Filmbe-
triebe Berlin Brandenburg GmbH
(FBB). Es gab ein öffentliches Über-

POTSDAM Der Verkauf der Filmpro-
duktionsstätte Studio Babelsberg in
Potsdam an die TPG Real Estate
Partners (TREP) ist abgeschlossen.
Das teilte die Firma gestern mit. Da-
mit wird das Studio nach Unterneh-
mensangaben Teil der Studioplatt-

Verkauf von FilmprVerkauf von FilmprV oduktionsstätte Studio Babelsberg perfekt
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